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Wahrheiten , er ziehet aus dem , was er gesellen und gehört hat, allge¬

meine Satze und.Kegeln , wonach er andere ähnliche Gegenstände beur-

iheiien kann. Ein guter LooLse ist der Ufer und Klippen in seiner Gegend

kundig, er is.t aber deswegen noch kein er/ahrncr Seefahrer. -r

785- J^U7itlig. G- e 7/ b t, K ersucht^ Vv er Kenntnisse von

einer Sache besitzt, ist kundig, wer Fertigkeit in etwas erworben hat, Ist

geübt, wer Unternehmungen gewagt, Sphwierigkeiten und Gefahren

liberstanden hat, äst 'versucht. -Gute Loofsen sind, der Ufer und Klippen

kundig; geschickte Archivare sind im Lesen alter Urkunden geübt ; die

Belagerer von Troja aber hiefsen dann erst versuchte Genossen desKriegs-

gottes, als sie vieles erduldet, vieles gewagt hauen.
784- Kurzwelle. Zeitvertreib. Unterhaltung.

Eine Kurzweile besteht nur in lustigen und spafsbafien Zeitverkürz migen,

oder in solchen, die biols Lachen erregen sollen; ein Zeitvertreib bestellt

in leichten Beschäfftigungen, die, weil wir dabey thatig sind, die Lange¬

weile hindern, und weil sie leicht und freywiliig gewählt sind, ergetzen,

und dieso können auch ernsthafte seyn; eine Unterhaltung ist zugleich

nützlich und belehrend. Der rohe Haufen verlangt von der Schaubühne

kurzweilige Schwänke, der Müisige 'Zeitvertreib, der Mann von Ge¬

schmack eine Unterhaltung, wodurch sein Geist belehrt und sein Ilerz

gerührt und gebildet wird.

L.

780 * Lache. Der »See. Pfuhl. Pfütze. Sumpf. Teich.

We 1 h e r. Der See ist nicht allein das gröbste inländische stehende
Wasser, sondern er kann- auch einen Ablaufs haben, und daher oft mit Flüs¬

sen und Bächen verbunden sevn, wie der Genfersce mit der Rhone, Sein
Wasser ist ferner rein und dienet mehrentheils allerlev Fischen znm Auf¬

enthalte. Ein Pfuhl ist dadurch von einem Sec» unterschieden, dafs er

ein kleineres Wasser ist, das keinen AbHiifs hat, und bald rein, bald un¬

rein seyn, Fische enthalten oder nicht enthalten kann. Dia. Pfütze ist
nur ein kleinerer Pfuhl, der eben so leicht verschwindet, als er entstehet.

Pfuhl kann aber ein angesainmletes Wasser, sowohl von grülserm als

kleinenn Umfange seyn; bevde kommen darin überein, dafs sie keinen

Abfhifä haben. Der Sumpf unterscheidet sich von dem Pfuhl und der
Pfütze dadurch, dafs sein Wasser über einem weichen Erdreiche oder

Moraste stellet, wo man einsinket. Wem in einem Walde die Wege

nicht recht bekannt sind, der kann leicht in den Sümpfeti stecken blei¬

ben. Es giebt morastige Gegenden, wo die Sümpfe auch im Sommer
nicht anstrocknen. Lache ist nur in Oberdeutschland bekannt, und es

bedeutet das nähmliche, was in INiederdcuLschland Pfuhl bedeutet. Man
sagt in der Sehweitz: Seen und Lachen fischen, eine Mistlache, eine

Kothlache, Teich und Weiher unterscheiden sich von allen übrigen
d a-
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dadurch, daß sie künstliche Wasserbehälter sind, diese hingegen ?ialür-

lieh aufgesammlete W^asser. Weiher ist nur in ObardGutschlartd bekannt.

Übrigens sind die Teiche und Weiher zu Fischbehältern bestimmt, und
erhalten von den besonder« Arten derselben, die sie enthalten, ihre Na¬

men: ein Karpfenteich , ein Gichciteich , ein Karpfemveiher , u. s. w.

yg6. L li cherlic fi. Bein c /i e u.swe r /; //. Ko nt- Ts c fi.
]P os sierlic h. Bu ries k. Das Belachenswerthe oder das Belach li¬
ehe verdient belacht 711 werden, wenn es auch nicht immer und bey einem

Jeden Lachen erregen sollle. Lächerlich ist, was wirklich Lacheu erregt,
auch wenn es an sich nicht so beschaffen ist, dafs es Lachen erregen

sollte. Das vf<i\\r\\a.h Belachenswerthe sollte eigentlich die einzige Quelle

des Lächerlichen seyn; allein, der muthwillige Dichier kann oh die Din¬

ge, die gar nicht hclachcnsxverth sind , durch launige-Zusammenstellun¬

gen und Vergesellschaftungen lächerlich machen. Das Komische ist das

Lächerliche in den Handlungen. Alles Komische 'ist daher lächerlich ,
aber nicht all es Lächerliche ist koniisch. Das Possierliche ist zunächst

das Lächerliche in dem Geberdenspiele und in den Bewegungen. Der

Affe ist wegen seiner lächerlichen Geberden ein possierliches Thier. Da
aber die Geberden nur lächerlich, sind, wenn das, welches sie macht,

klein ist, da sie hingegen in dem Grofsen Widerwillen und Unlust erre¬

gen, so hat das Possierliche zugleich den Nebenbegriff des Kleinen. Die

Kinder sind possierlich, wenn sie iu ihren Spielen die ernsthaften und

gravitätischen Geherden, den Gang und die Bewegungen reichsstädtischer

Magistratspersonen in ihrer Amtskleidung nachahmen. Das Burleske be-

ßteht in der lächerlichen Darstellung des Grofsen und Wichtigen. Es

giebt daher eine doppelte Art des Burlesken. Entweder grofse und wich¬

tige Pprsonen und Handlungen werden mit gemeinen und pöbelhaften Be¬

wegungen, Geherden und Beden dargestellt, oder eine gemeine und pö¬

belhafte Person ahmt wichtige Handlungen durch ernsthafte und feverlicbe

Geberden und Reden nach. DasErstere geschieht durch das Travestiren ,

das Andere durch die Parodie. Die Anmafsungen des Ruhmräthigen
sind belachenswerth, und Destouches hat sie in seiner Komödie le Glo-

rieux nach Verdienst lächerlich gemacht; Dom Quixottc ist eine komi¬

sche Person, lind Sancho Panza eine burleske; ein Marionettenspiel ist

possierlich.

7Ö7- Lach ey. Diener. Bedienter. Diener und Be-

dienter sind auch für die Hausgesellschaft so von einander verschieden,

wie sie es überhaupt und auch in der grofsen Gesellschaft des Staats sind.
Dafs Diener den Stand, den es bezeichnet, von dem Nutzen und Ge¬

brauch, den sein Herr von ihm macht, andeutet, erhellet auch daraus,

dafs es oft mit Wörtern, die diesen Gebrauch anzeigen, zusammengesetzt

>vird, wie in Leibdiencr, Kammerdiener. Ein Lackcy ist einHausdieuer,

{ler Livree trägt , und zum Verschicken und zur Begleitung seines Herrn
gebraucht wird.

7SS-
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73g. Lage. Stand . Zus t and. Stand deutet auf dauer¬

haftere Bestimmungen , Zustand und Lage auf veränderlichere und ver¬

gänglichere. Ein Haus ist noch in baulichem iSftiWc, wenn es nicht ein-
zulällen drohet, man erhält es im baulichen Stande, wenn mau seine

wesentlichen Fehler verbessert.. Man setzt ein J laus aber auch in einen,

bessern Zustand, wenn man es verschönert, verziert, seine Wände he-

mablt, sie austapezirt, die Thürcn, Treppen neu anstreichen iäl'sc. Wenn

Stand und Zitsland von den Menschen gesagt wird, so bedeutet das Fr¬

eiere solche Bestimmungen , die ihrer Natur nach weniger veränderlich
sind, oder doch sevn sollen , nähnilich sittliche, also Hechte, Verbind¬

lichkeiten, Fertigkeiten. So unterscheidet Luther in seiner Haustafrfi

drey Stände, den Leitstand, den Wehrjfn/^/, den Nährer™«:/. Eiu

Zustand hat kein solches festes Bestehen , da er ron mehreren umgehen¬

den Zufälligkeiten abhängt. Eine reiche Erbschaft versetzt einen Menschen

oft plötzlich aus der gröbsten Armtuh iu einen blöhendeu Zmstand, aus

welchem ihn grofse Ungiticksfälle wieder in einen Zustand der Verzweif¬

lung stürzen können. Die Lage deutet im Physischen blofs auf die Bezie¬

hungen, worin ein Ding mit den umgebenden Dingen steht, ohne Bück-
fiieht auf seine Vollkommenheit 'oder die Veränderlichkeit und Unverän¬

derlichkeit seines Bestehens. Die Menschen, auch in den höchsten

Ständen, kommen in einem hülfloscn Zustande auf die Welt, und gera-
tlien oft in Lagen, worin sie des Beystandes ihrer Mitmenschen aus dem.

niedrigsten Stande bedürfen.

78g. Land. Staat. Land bezeichnet einen Tlieil des Erd¬
bodens von seiner Oberfläche und seinen Grenzen, Staat von der Seife

der politischen Verbindung seiner Einwohner. Der gemeine Mann, der
das moralische Wesen, das der Gelehrte Staat nennt, nicht fassen kann,

nennt daher noch immer den Staat, dessen Mitglied er ist, sein Land*

den Regenten desselben seinen Landesherrn > seinen Landesvater , nicht

das Srnnijoberhaupt.
79 °’ Lande. Lii?idcr. Da, wo man der Phantasie Raum

lassen will, ihren Schauplatz ins Unermessliche zu mahlen, da gebraucht
man Lande. — „All e Lande sind seiner Ehre voll.” Jes. 6, 3. — Wo»

man von einzelnen bestimmten Theben eines Ganzen spricht, • und diese

auch woi in Zahlen ausdruckt, da gebraucht man Länder. —- „Abasveros

war König über hundert und sieben und zwanzig LänderEsther 1 , t.

791. Landeskind. L zng e b o h r ne r. Li 72 //.ei mi¬

sch er. Wer nur in einem Lande seinen gewöhnlichen Wohnsitz har,

ist schon darin einheimisch , erbat darin seine Heimath. Der Ein ge -

bohrne mul’s in dem Lande, dessen Eingcbohrner er ist, gebohren seym

Ein Ausländer kann ein Einheimischer, aber nie ein Eingebohrner in

.einem Lande werden, wenn er auch noch so lange darin einheimisch ge¬

wesen ist. Ein Eingebohrner, so fern er die Hechte und Pflichten eines
Unterthanen des Staates hat, ist ein Landeskind. Ein Einheimischer.

und Eingebohrner können gewisse Befreiungen geniefsen, die ihnen odejf.
ih-
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ibrc-n Eltern bey ilirer Aufnahme sind bewilligt worden , welche die

landeskindcr »ich t geniefsen; dafür können ihnen auch gewisse Rech¬

te fehlen, welche die Landeskinder besitzen.
79 2 - '-Langeweile. Überdrufs. Wenn wir gar keine

Eindrücke von anfsen erhalten, wenn uns keine Arbeit oder Spiel,

Lern Lesen, Unterredung äufserlich, kein Selbstgespräch oder Ge-

dankenspiel inneilich hescbäfftigt, so haben wir Langeweile; -wenn

eine Beschäftigung, die uns Aniangs angenehm unterhielt, ohne Un¬

terbrechung und Abwechselung zu lange dauert: so macht sie uns

.Vberdrujs ., wir werden ihrer überdrüssig . Wir nennen eine Arbeit

oder ein Spiel langweilig , wenn es nns igleich von Anfänge nicht

genug beschäftiget, wir werden aber eines solchen endlich iibcrdrUs -

sig, so angenehm es Aniangs war, wenn es nicht Abwechselung genug

hat, und zu lange währt.
793 * Liiings. sin. An ist und bewegt sich in der .Nähe

eines Dinges, Längs bewegt sich nach seiner Länge. Ein Wald er*

strecke sich, dehnt sich eine Meile weit längs dem Ufer des Flusses

aus, an welchem er liegt. An wird also von einem Dinge gesagt, des¬
sen Ort von der Nähe eines andern bestimmt wird, und das als ein

bewegter oder ruhender Punkt betrachtet wird, längs von einem der

Länge nach ausgedehnten, das nach der Lange eines Andern ausge¬

dehnt ist, und von einem jeden Dinge, das sich mit oder nach der

Länge eines andern bewegt. Berlin liegt an der Spree, das Lager

wurde längs dem Ufer des Flusses aufgeschlageu; wir sprachen längs

dem ganzen Wege davon, als wir längs dem Ufer hinfuhren.
794 - Türm. Tumult. Lärm deutet auf das unordentli¬

che Getöse, Tumult hingegen auf die gewaltsamen Bewegungen einer

aufgebrachten Menge. Der Lurm ist blofs das unordentliche, be¬
schwerliche, betäubende Getöse, und dieses kann schon Ein cin-

■zlger Mensch, oder ein jedes andere Ding, oft eine ganz unbe¬
kannte Ursach, machen. Ein lebhaftes Kind, das allein in einem

Zimmer spielt, macht oft einen Lärm , dafs man sein eignes Wort
nicht hören kann. So wie ein Tumult aber da s Lärm.e?i mehrerer Men¬

schen ist, so setzt et auch immer Streit und Zwietracht voraus. Leu¬

te, welche beym Trunk zusammen lustig sind, machen oft vielen

Lärm.; nur erst wenn sie anfangen sich mit einander zu zanken und

zu schlagen, wird aus dem LärmJßin Tumult.

7.93* hdr've. Mas An. Nach dem heutigen Sprachgebrau¬
ch e ist Larve blofs ein fremdes Gesicht, das gewöhnlich aus Pappe
besteht, womit man sein eigenes natürliches Gesicht bedeckt, um
sich unkenntlich zu machen; Maske die Larve verbunden mit einer

fremden verstellenden Kleidung. Man nennt gewisse Masken Domi¬
no masken-t andere Charaktei'waj/cc«, und versteht darunter mit Ein-

sclüufs der Larve die ganz äufsere Bekleidung.
79 6 -



- 96 . Laster. Sünde. Verbrechen. Sünden und
Verbrechen sind blofs einzelne unsittliche und strafbare Handlungen,

Laster sind Fertigkeiten und herrschende Neigungen zu denselben*

Man kann auch nur einmahl in seinem Leben 'eine gewisse Sünde,

ein gewisses Verbrechen begehen, ohne eine herrsschende Neigung
dazu zu haben oder ans Gewohnheit zu handeln. Der nüchternste

Mensch kann sich einmahl betrinken , ohne d emLaster der Trunken¬

heit ergehen zu scyn. Ein Verbrechen ist eine Sünde gegen ein voll¬
kommenes Gesetz, oder eine solche, die auch von Menschen und in

der bürgerlichen Gesellschaft vor der Obrigkeit gestraft zu werden

verdient. Auch ein Verbrecher ist daher nicht nothwendig ein Laster¬
hafter'.; denn er kann zu einem Verbrechen, das die Gesetze bestra¬

fen müssen, durch die Hitze der Leidenschaft hingerissen seyn.

71/7* Luster. Untugend. Man unterscheidet die böse

Fertigkeit sowohl in Ansehung des Grades des Bosen und Schädlichen

als ihrer Moralität und Zurechnungsfähigkeit. Eine Untugend ist der

geringere Grad von be.yclen. Denn der Mangel an einer hohem Voll¬

kommenheit ist noch nicht die Fertigkeit der entgegengesetzten Un¬
vollkommenheit. Auch nennt man eine fchlerhalte Fertigkeit eine

Untugend , wenn man ihr einen geringem Grad von Moralität und

Verschuldung beylegen will. Alan legt einem Kinde manche Untu¬

gend bey, aber nur Erwachsenen Laster, Man nennt daher auoh sol¬

che fehlerhafte Gewohnheiten, die gar nichts sittliches enthalten,

Untugenden ; man sagt von einem Kind», dafs es die Untugend des
Schielens, des Stotterns u. s. w. an sich habe. Ja man nennt die Fehler

gewisser-Thiere, denen man vorzüglichere Seelenkräfte zutraut, z. B.

Hunden und Pferden, Untugenden-, aber nicht Laster.

79S- Lau. , Lau lick. Vers c klag e?i. Warm.

Warm ist zuvörderst mehr als Jan und verschlagen , aber weniger als

heijs. Das Warme nähert .sich mehr der Hitze , wovon es ein ge¬

ringerer Grad ist, Ans Laue und Verschlagene mehr der Kälte, über

die es sich um einige Grade erhebt. Wann wird hiemächst von allen

Körpern, lau nnd verschlagen nur von Flüssigkeiten gebraucht. Wir

nennen den thierischen Körper, den Ofen, die Speisen u. s. w. warm ,

aber nicht- lau. Hingegen'gebrauchen wir das Wort lau von dem Was¬

ser und auch bisweilen von der Luft, um eine gelindere und weniger

emplindliche Wäi ine anzuzeigen. —- „Laue Lüfte, Wohlgerüche, laden

uns zum Tanz. 1' Rawler. — Von Lau ist Laulich ein geringerer Grad

und diesen .geringem Grad der Wärme, ‘deutet laulich insonderheit

in seinem imeigentliclaen Gebrauche an, worin lau und laulich Aas

keifst, was nicht den gehörigen, insonderheit den pHichtmä'fsigen

Grad des Eifers hat. Verschlagen zeigt einen gelingen Grad der Lau¬

igkeit an, und zwar nur bey dem Wasser und ähnlichen flüssigen

Körpern, nicht aber bey andern Flüssigkeiten, noch weniger bey fe¬

sten Körpern* Und selbst bey d^a. Wasser wird es nur von demje-
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lügen gebraucht,, das zurä Trinken bestimmt ist, um niihmlich dem¬

selben diejenige Külte zu nehmen), welche der Gesundheit schaden

könnte. Man läist insonderheit das Getränk etwas verschlagen , das
man Kranken reicht.

799 ‘ Laub. B l a.tt. Blatter heifsen zuvörderst die grünen

Theilean allen Arten der Pflanzen; Laub nur an den Bäumen. Man sagt 1
sowohl ein Kohlblatt; als ein Eichenblatt. Hierhäclist nennt man

diese Theile auch an den Blumen Blatter, aber nicht Laub. Man

sagt: ein Roseiiblatt, ein Lilien biatb u. s. w. Endlich unterscheidet
Sich nöch Laub von Blatt auch an den liäumeri dadurch, dafs es als

ein Collectivunl eine grofse Menge Blätter bedeutet, das Blatt hin¬

gegen ein einzelnes Stück aus dem Haufen. Däs'LnuÄ sind viele Blät¬

ter; wenn das Laub abfällt, so fallen die Blätter ab, iind wenn die
Käilme. Laub bekommen, so bekommen sie Blätter. Daher kann
aufch Laub keinen Plural haben.

yoo. Lautbar. Buck bar. Kündbar. Es ist schön et¬

was Lautbar, wenn es auch innr wenigen Menschen bekannt ist, Ruckt-
bar, wenn es mehreren! bekannt ist, so dafs es von Mund zu J\lund

getragen wird, und sich überall durch das Gerücht verbreitet, Künd¬
bar , wenn es so viele wissen, dafs maii an der Wahrheit dfesselben

nicht mehr zweifelt: Sin Geheimnifs wird lautbar , wenn es auch

nur Einer öder der Andere weifs, aufser denen, welchen an seiner

Verheimlichung gelegen ist; denn es ist alsdann in Gefahr mehr be¬

kannt, und so nach und nach ruchbar zu werden. Was kündbar ist,

das ist so bekannt, dafs maii es für allgemein verbreitet, und für ei¬

ne so ausgemachte Wahrheit hält, dals man die Wissenschaft davon

bey Jedermann voraus setzeii kaiin.

8 0I< Lauter. Bein. S au b er. Die Materie ist entweder

fein flüssiger oder ein fester Körper. Rein wird von beyden gesagt;

Lauter nur von flüssigen, Sauber von festen Köl-perii. Män nennt

Sowohl das Wasser rein,' wenn es keiiie fremdartigen Theile hat, als
das Gefäfs, worin es enthalten Ist. Das Wasser; der Wein ist lauter;

wenn sie nicht mit erdigten Theileii angefüllt sind, find ein Kleid ist

sauber, wenn es keine Eiecken hat. — ;,Andre nachdem sie die Ti¬

sche mit auigelockerten Schwämmen säuberten.” Vofs; —

802. Löbend. Lebendig. Lebend als das Particip vöii
dem Zeitworte Leben; zeigt blofs ein Weseri an; das sich in dem Zu¬

stande befindet, dafs es empfinden und sich willktihrlich bewegen
kann; lebendig zugleich, das es wirklich auf eine merkliche und ausneh¬

mende Art empfindet und sieh bewegt. Da, wo man vielLänfi und Be¬

legung hört, sagt man, es sey Sehr lebendig. Alles, was daher in sieh ei-'

heil Grund seiner Veränderungen liat, was also empfindet und Sich bewfe-
gefl kann, ist lebend;' was dieses Leben in einem merklichen Grade durch

feinige Tliätigkeit äufsertj ist lebendig. Was nicht leblos und tödt ist;

da's ist lebend und lebendig , was aber s'ehr tliätig ist, das ist lebendig.
803 ;
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805. Leblos. Todt. Leblos heilst alles, was oline Le-

ben ist,es mag irgend eünmahl gelebt haben, oder nicht;' todt hingegen

das, was gelebt hat, und jetzt des Lebens beraubt ist. Man sagt von
einem Menschen, er ist todt, wenn er zu leben anfgehört hat. Man

nennt hingegen ein gehauenes Bild, eineil Klotz, einen Stein leblos,

weil diese Dinge nie gelebt haben.

80 -4 - Leer. Ledig. Leer ist, was nichts enthält; ledig
setzt den Nebenbegriff hinzu, dafs die .Sache etwas enthalten habe,
oder doch enthalten könne, nun aber nichts enthalte, welches hin¬

dere., dafs sie mit etwas anderm ungefüllt werde. Eine Flasche ist

leer, so fern nichts darin ist, sie ist ledig, so fern sie mit etwas kann

gefüllt werden. Es waren ledige Kriige, worin Gideon die Fackeln
stecken liefs. B. d. Rieht. 7, 16. Ein Platz ist ledig, sofern ihn kei¬

ner besitzt, der es hindere, dafs ihn ein Anderer einnehmen könne.

— „Nocli wird bey eurer Frau ein Plätzchen ledig seyh.” Lessing. —

Daher kann auch von unkö.rperlichen.Dingen, nur leer und nicht ledig

gesagt werden. Man nennt einen unwissenden Menschen einen leeren

Kopf, und nicht einen ledigen Kopf. Eben so wenig kann man ledige

Versprechungen sagen, sondern blofs leere, nicht ledige Wortei sondern
leere. Denn in beyden Fällen soll blofs .angezeigt werden, dafs sie nichts

enthalten, (niihinlieh keinen Sinn, das einzige, was, Versprechungen

und Worte enthalten können,) und welchen !sie nicht enthalten und also

leer sind. Zinis ledig diesen Nebenbegriff enthalte, dafs nichts in der Sa¬

che hindere, etwas anderes aui'zunehmen, erhellet auch aus seinem un-

eigentlichen Gebrauche. So wird ein unverheiratheter Mann noch eiri

lediger, und eine unverlleirathete Frauensperson; eine ledige genannt,

weil keine bestehende Verbindung sie hindert, die Verbindlichkeiten

eines Ehebündnisses einzugehen. Eben so nennt man ein Amt; das

nicht besetzt ist, erledigt, eine Stelle öder einen Dienst,- ledig, riiaii

sagt, der Thron ist erledigt.

805. Leer. Wüste. Ode. Leer ist ein Ort wegen des

Mangels an Gegenständen; Wüste, so fern er um deswillen nicht
von Menschen bewohnt weirden kann, so wie Ode, wenn man

darin nichts bemerkt, das dem Menschen nützlich, oder angeiiebrh

ist, und —da, zur Ehre der menschlichen Natur, der Mensch dem

Menschen das Liebste ist, — worin keine Menschen sind. Die Fla¬

schen, die Schüsseln, die Taschen, die Kasten, u. s. w. sind leeri

wenn nichts mehr darin ist, ein Land liegt wüste, wenn es iiicht be¬
wohnt werden kann; die Zelle einer Nonne ist weder leer noch wüs.iei

ihre schöne Bewohnerin kari.nsie aber vielleicht sehr öde linden, wenii

sie das durin.vergebens suche, was ihr Herz allein befriedigen würde.

806. Leere. Liicke. Eine Lücke ist an einem Orte und.

in. einer Reihe von Dingen, wenn durch das Wegnehmen vöii eini¬

gen ihrer bisherigen Theile, der Zusammenhang, derselben zerrisieü

wird; Leere zeigt blofs an, dafs an dem Orte nichts vorhanden isf;Lucke
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Lücke setzt also noch Dinge voraus, zwischen denen eine Leere ist ;
damit.eine Unterbrechung des Zusammenhanges entstehen könne. Ei¬

ne Leere ist auch da, wo gar nichts ist. Auf ein' ui Biicherbrette wer¬

den wir Lucken gewahr, wenn zwischen den Büchern eins oder meh¬

rere fehlen, so dafs sie nicht überall dicht neben einander stehen; ei¬

ne Leere, wenn gar keine Bücher darauf stehen.

307* hegen. d r, /. z r r. /, Lai / e //. Was suchen oder sitzen

soll, das setzet man, was //egen still, das legt man, was blofs stehen ,

und also weder liegen mich sitzen soll, das itf/A man. Ein Körper

aber liegt, welcher auf seiner ganzen greisem l'läche ruht, der wel¬
cher steht , ruht auf seiner kleinen) Fläche; man setzt ihn aber wohin,

es sey, daTs er daselbst ganz senkrecht oder doch nicht horizontal und
also nur mit einem Theile senkrecht ruhen soll.. JL111 stellt den Solda¬

ten in das Glied, wo er in einer senkrechten Stellung bleiben soll,

man legt den Kranken in das Bette, wo er eine horizontale Lage hat;
man setzt ein Kind auf den Stuhl, wo es zwar nicht liegt, aber auch

nicht stehet , also nicht ganz, sondern nur mit einem Theile seines

Leibes senkrecht ruhet.

303. L> einten. Stützen. Ein Körper, der nicht gestützt

wird, fallt, der nicht gestützt und gelehnt ist, fällt um. Stützen

heifst überhaupt einen schweren Körper hindern, dafs er nicht lalle,
dadurch, dafs sein Schwerpunkt auf etwas ruhet, lehnen seine ober»

Theile auf etwas ruhen lassen, wenn in ihnen der Schwerpunkt des

rcanzen Körpers ist, und er anfser der Grundfläche desselben fällt.

Besonders wird dann der Körper gestützt, der seinen Höhepunkt un¬

ter sich, ani gelehnt, der den Ruhepnnbt seiner obern Theile neben

sich hat. Der menschliche Körper stutzt sich im Stehen auf die Fii-

fse, hier ist sein Äu/icpuni,t unter ihm; er lehnt sich mit dem Rücken
oder den Schultern an die Wand, wenn er in keiner senkrechten Stel¬

lung ist, und sein Schwerpunkt aulser seiner-Grundfläche, die zwi»
sehen den Füfsen ist, fällt; hier ist sein Ruhepunkt neben ihm.

yog. hehren. Unterrichten. Ü n. t e r w ei s e n.
J.ehren bedeutet überhaupt gewisse Wahrheiten vortragen, auch

ohne bestimmte Personen, die man dadurch bilden will; indefs

sich unterrichten und unterweisen auf bestimmte Personen beziehet,

denen man durch das Lehren nützlich werden will. Der Prediger lehret

die Wahrheit des Christenthums auf der Kanzel für Jedermann, der

in die Kirche kommen und zuhören will, er unterrichtet aber die

Kinder darin , die man ihm in das Maus schickt, um zum Abendmahl

vorbereitet zu werden. Unterrichten und unterweisen ist so von ein¬
ander unterschieden , dafs das Erstere sich mit theoretischen Kennt¬

nissen, das Letztere sich mit praktischen beschälftigt, welche durch

ihre Ausübung eine Fertigkeit in einer Kunst hervorbringen sollen.

Wenn Paulus Sagt: „Weil du von Kindheit auf die heilige Schrift

weihest, kann dich Aisselbe unterweisen zur Seligkeit.” ja Tim. 3 , i 5 .
will
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will er gewils sagen, sie kann dich von dem belehren, was du lliun mufsr,

tim selig zu werden.

tfio. Lehrling. Schüler. Junger. ZU glitt g. Am

allgemeinsten bezeichnet Lehrling denjenigen, der woihi nn'cjj richtet oder

unterwiesen "wird. Der Schüler ist ein Lehrling, der seinen Unterricht in

einer gewissen Schule erhiilr. Er nennt: sic.li oft noch lauge, ja oft sein

ganzes Leben hindurch einen Schüler einer hesoildern Schule oder eines

beiüfmncn Lehrers oder Meisters, wenn er längst selbst Meister ist. Aufser
andern Gründen, warum sich Jemand den Schüler eines Lehrers oder

einer Schule nennt, kommt nähmlich auch noch der in Betrachtung, dafs

ein Lehrer oderMelster gewisse Vorzüge oder, überhaupt Eigenheiten na¬

hm k?.nii, die sich unter seinen Schülern fortpflnnzcn, und durch die sich
seine Nachahmer so unterscheiden, dafs sie sich als besondere Schüler

von Andern auszeiehnen. Jünger druckt den Nebeubegnii' eines Schülers
von dem Stifter einer neuen Lehre aus , die er durch seinen mündlichen

oder schriftlichen Vonrag zu verbreiten sucht. So kann man noch jetzt

sagen : J'oliaire hatte zwar keine eigentlichen Lehrlinge und Schüler,

aber desto mehr eifrige Jünger, die seine, dem ChrLstenlhum entgegen¬
gesetzte Philosophie nach allen Kräften und durch alle erlaubte und uner¬
laubte Mittel verbreiteten, ’/joglinge erhalten nicht blofs Unterricht von

einem Lehrer oder in einer Schule, sondern ihre gesummte Eiziehung von
einem Erzielter. Ein Erzieher unterrichtet aber nicht blofs, er soll auch die

Sitten der ihm anvertrauti.n Jugend bilden, und in einer Erziehungsan¬
stalt. wird nicht blofs Unterricht ertheilt, es sollen darin auch die Sitten

gebildet werden ; sie haben daher nicht bloße Lehrlinge und Schüler , sio

haben 'Aoglinge.

y 11. Leiblich. Ehe-leiblich. Nat ü r lieh . leib¬

lich zeigt blofs die Blutsverwandtschaft an, und ist der Verwandtschaft

dincli die Ehe entgegengesetzt. Leibliche Brüder sind solche, welche
einerley Vater und Mutter haben. Da aber Jemand leibliche Kinder ha¬

ben kann , die jedoch nicht in einer ordentlichen und gesetzmäßigen Ehe

gezeugt worden, so zeigt man durch den Zusatz che, echt, gesetzmäßig
an, dafs sie in einer rechtmäßigen Ehe gebohren sind, und nennt diese
echten Kinder, chelcihliche. Natürliche Kinder sind solche Kinder, die

nicht in einer durch die Landesgesetze authorisirten Ehe gebohren sind,

und.also auch die Rechte nicht genießen, welche diese Gesetze den ech¬
ten Kindern verleihen. Es sind daher unechte Kinder, die man durcli

einen mildern Ausdruck bezeichnet, als womit sie gewöhnlich die Sprache-
des gemeinen "Volkes zu benennen pflegt.

g 12. Le icke. Leichnam. Rumpf. Ein Leichnam ist

ein jeder todter Körper, dieser ist eine Leiche* so lange er der Gegen¬
stand der Feyeriiclikeiten ist, womit man nacli neuern Begriffen die Todten

zu ebren, oder nach altern für das Heil ihrer Seele zu sorgen glaubt. Dar¬

aus folgt der Unterschied, dafs ein Leichnam der todte Leib eines Men¬

schen ist, er mag erst kürzlich oder s&lion lange verstorben seynj l,eiche
Y fein-
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hingegen ein Todter, der erst kürzlich gestorben ist, oder welcher noch

auf der Bahre liegt. Ein Rumpf ist ein verstümmelter Leih , ohne Kopf,
auch wo! ohne Arme und Beine. An dem lebendigen Körper wird der

Ruin.pf von dem Kopfe, den Armen, den Beinen unterschieden, hu im*

eigentlichen Sinne wird daher an einem beweglichen Körper der Rumpf

den Theilen entgegengesetzt, die zu den Bewegungswetkzeugen dienen.

So ist der Rumpf e in es Schiites das, was wir uns an demselben ohne
Se^el und Ruder vorsiellen, oder ohne das, womit das Schiff regiert und

bewegt wird.

$ 1%. »Leichtfertig. Muthwillig. Leichtfertig sind die,

welche bev ihren lustigen Streichen nicht fragen, ob es Andern schädlich

sey, und ob daraus nicht empfindlicher Schadeu entstehen könne, oder,

■wenn sie es auch als möglich vorhersehen, nicht darauf achten; muthwil -

l!g hingegen die, welche diesen Schaden wirklich gewollt, haben, um sich

daran ergetzen zu können; in bevden Fällen ist aber das Vergangen nach

der Befriedigung ihrer Lust überwiegend, und es ist die Quelle ihrer

Leichtfertigkeit und ihres Miuhwillcns. So wie Muihwille weniger ist

als Frevel» 30 ist es mehr als Leichtfertigkeit. — „Er darf mit ihr scher¬
zen, und den Scherz bis zum Muihwillcn treiben.” Fr. JJ. Jacohi. — Die

Leichtfertigkeit ist daher ein goringererjjFehler als der Aluthwi/lc; es sey,
weil in dem letzten der Vorsatz, der aus Schadenfreude entsteht, sLurkor,

oder das Gefühl von dem Unrecht geringer ist.

Leichtfertig . fe erbuhlt. Wir nennen ein Frauen¬

zimmer, welches durch sein freyes Betragen, durch seinen unschicklichen

Anzug-, durch seine leichtsinnigen Reden und Grundsätze und durch seine

frechen Mionen und Geberden eine merkliche Verachtung der weiblichen

Sitrsamkeit aiikündigt, ein leichtfertiges. Dieses ist zwar der Vorbote
wirklicher Unkeuschheit, und ein Zeichen einer unreinen Seele; es kann

indefs noch Leichrsinn und Mangel an sittlichem Gefühl, und eine be¬

fleckte Einbildungskraft, die ihren Wohlgefallen an dem, was unkeusche

Begierden erregt, nicht verbergen kann, zur Quelle haben. Ein verbukt*

tes Frauenzimmer würde ein solches seyn, welchem bereits die Befriedi¬

gung ihrer unreinen Lüste zur Gewohnheit geworden ist, dessen unzüch¬

tiges Betragen.aus dieser Gewohnheit entspringt, und die Erregung un¬

keuscher Begierden in denen, die ihre Lüste befriedigen können, zur Ab¬
sicht hat.

8 I 5* Leichtfertig . Lose. Der Lose erlaubt sich im

Scherz und aus Schadenfreude das Bose, weil es nach seiner Meinung
nicht unrecht ist, wenigstens für ihn selbst und den Andern nicht viel

auf sich hat. Leichtfertig ist, welcher zu solchen Streichen leicht bereit

lindyertvg ist, und eben deswegen nicht lange untersucht, ob das, was

er Blut, unrecht und schädlich sey, wenn es ihm nur Spats macht. Man

kann be\de Wörter daher auch nur von solchen jungen Personen gebrau-

clien, deren jugendlicher Leichtsinn es entschuldigt, wenn sie nicht nach

strengen Grundsätzen handeln,- und in ihrer kindischen Lustigkeit nicht
über-
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.überlegen, ob das, was sie iliun , unrecht und schädlich Ist. Man sagt:

ein loser, ein leichtjot tiger Buhe, ein loses, ein leichtfertiges Mädchen,

ohne ihren bösen Streichen ein grofses Gewicht beyzuiogen. Was würde

man aber von einem losen und leichtfertigen Hausvater, einer losen und

leichtfertigen. Matrone denken?

31 O. Leichtsinnig. Flatterhaft. Leichtsinn bleich-

not die Fertigkeit, von den Gegenständen keine hinlänglich starke Ein-

drücke zu cihalten, von ihren Ursachen, Flatterhaft von ihren Wölbun¬

gen. Lin leichtsinniger Mensch setzt das Wichtigste aufs Spiel, und
schlägt sicli augenblicklich den grellsten Verlust aus dom Sinne, weil aus

Mangel an Aufmerksamkeit das Wichtigste keinen Eindruck auf ihn macht.

Eine Wirkung dieser Sinnesart ist die Flatterhaftigkeit oder die Schnel¬

ligkeit, womiL d«r Mensch von einem Gegenstände seiner Wahl immer zu

einem neuen übergeht, denn keiner macht auf ihn einen so tiefen Eindruck,

dafs er dauerhaft seyn könnte. Er flattert t wie ein Schmetterling, von
einer Blume zur andern.

ftt7* JLeid. 7\.eue. Leid ist die unangenehme Empfindung' t n i t>

überhaupt, ihre Ursach mag ein Zufall oder eine freye Handlung, und

wenn es die letztere ist, eine fremde oder unsere eigene, sie mag ge¬
genwärtig, zukünftig oder vergangen seyn. Wir tragen Leid über den

Verlust eines Freundes; ein Vergehen f wodurch sich Jemand unglücklich

macht, ihm uns leid; aber wir bereuen etwas, das wir selbst geLhan haben.

Bi 8 . Leihen . 7' r o rs c h i efsen, V o r strecke iL A u s-

lesfe?!. ln der Bedeutung des Gebens, worin l elfen mit T'orschiefseh,
J-’orstrechen , sJuslegen sinnverwandt ist, unterscheidet es sich nur vo'ti

diesen letztem zuvörderst dadurch, dafs es von allen Dingen, auch soll

dien, wovon das nähmiiehe Individuum mufs wiedergegeben werden, ge¬

braucht wird. Man leihet einem Freunde ein Buch, ein Pferd, einige
Flaschen Wein, u. s. w., man kann ihm aber mir verbiauchbare Sachen,

und insonderheit Geld vorschirfsm und 'vorstrtckcn. 7’orschiefscn wird

das Leihen genannt, wenn man anzeigen will, dafs der Geber unentgelt¬

lich und ohne Zinsen gieht, und dafs der Empfänger sicher und geschwind

wieder bezahlen wird. Wenn die Regierung oder ein Gurhsherr den

Bauern das Saatkorn vorschiefst , so thun sie es nicht nur unentgeltlich,

sondern sie können sich aucU gleich bey der Ernte in den Besitz von dem¬

jenigen Tlieil derselben setzen, den sie vorgeschossen haben. Jot Strecken
ist dadurch von f'orschiefsen unterschieden, dafs jenes nur von Gilde,

dieses aller auch, wie ans dem oben' angeführten Bevspiele des Saatkornes

erhellet, auch von andern verbrauchbaren Sachen gesagt wird. Aber auch

bey dem Gelde zeigt Forstrecken an, daf? das-Geben auf der Stelle ge¬

schieht, und dafs der, welcher es bedarf, es sogleich verlangt, und wenn

der Geher sich willig finden lälst, auch sogleich erhält/ Daraus folgt

dann, dafs das Geschafft des 7'orstrecke.ns nui unter Gegenwärtigen, da«
Geachäfft des T'orschicfsens aber auch unter Abwesenden Statt linden
kann, dals endlich 7 erstrecken nur von. kleinen Geldsummen* 7 0 tsclia

Y 2 /seit
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fscti auch von grofsern gebraucht wird, indem man gewöhnlich zu seinem

täglichen Gebrauche keinen grofsen Geldvorrat^ in seinem ü.-utel bey sich
zu führen pflegt. Das Wort ^«ffc'en wird, \üe l'orstrecken, nur von

kleinern Summen gebraucht, aber es unterscheidet sich davon durch den

Nebenbegriff, dafs es in einer Zahlung bestehe , die Jemand, es sey bey
einem Kaufe oder bey einem andern Geschaffte, wobey ich einem Dritten

etwas schuldig geworden bin, für mich leistet, ohne dafs das Geld durch

meine Hand gehet.

gry. Lenlten. TVenden. Man lenkt einen bewegten Kör-

per, wenn man ihm die Bewegung nach einer Dichtung eindruckt,
nach welcher er sich fortbewegen soll, man wendet auch einen ru¬

henden Körper in eine Richtung, worin er bleiben soll. Der Schil¬
fer wendet das Schiff, blofs, indem er es in die Richtung bringt,

tlafs es den umgebenden Gegenständen eine andere Seite zukehret,

es mag vorher stille gelegen haben, und nach der Veränderung
der Richtung fortfahren stille zu liegen oder nicht, er lenkt

es aber, indem er ihm während des Laufes die gehörige Rich¬

tung giebt.

hao. Lernen. B e greif en. Fassen. Man Je^rei/t tinil

fafst blofs mit dem Verstände, man lernt auch mit dem Gedächtnifs.
Man lernt auch, was man üben soll, man begreift und JaJst , was

man wissen soll, um es deutlich zu denken. Man lernt etwas, in¬

sonderheit ganze Künste und Wissenschaften, sofern die Erkenntnifs

von Andern in uns gewirkt wird; man fafst und begreift , insonderheit
einzelne Wahrheiten, sofern die deutliche Erkenntriifs derselben ei¬

ne Wirkung unsers eigenen Nachdenkens ist. Man sagt daher auch
von Thieren, dafs sie etwas lernen , aber nicht, dafs sie etwas fassen

und begreifen.

yzi. Leuchten. Scheinen . Schimmern. Was
scheint und schimmert, ist blofs selbst sichtbar, und macht sich durch

sein eigenthiimliclies oder erborgtes Licht sichtbar, was leuchtet, macht,

auch andere Körper sichtbar. Die Sonne scheint, so fern sie selber sicht¬

bar ist, sie leuchtet, so fern sie zugleich andere Körper sichtbar macht.
Schimmern heilst, mit einem unterbrochenen zitternden und eben dar¬

um schwachem Lichte, mit unterbrochenen bleibenden ErgieTsungen gese¬
hen werden. Daher schimmern die Sterne, der Mond scheint, und die
Sonne scheint und leuchtet.

yz2. Leugnen. F erneinen. Man verneinet das, wo¬

von man blofs sagt, dafs es einem Subjecte nicht zukomme ; man leugnet
das, was man verneinet, so fern es für wahr gehahen wird. Wer die

Unsterblichkeit der Seele gemeiner, denkt oder sagt blofs, dal’s sie der

Seele nicht zukomme; wer sie leugnet, stellt seine Verneinung der Beja¬
hung desjenigen entgegen, der sie behauptet,.

820.
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g 2 -). Twente. Menschen. Personell. Menschen hei-

fsen die vernünftigen Bewohner uiisers Planeten von der Seite ihrer gemein-
schnfiliclien Natur; T.eulr und Personen bezeichnet sic nach einer ailge-
meinen Verschiedenheit ihres Standes ; und zwar Leute Menschen von

geringem, Personen von höherm SLando. Man sagt: Alle Menschen sind
sterblich, die Dauern in den» Dorfe sind ehrliche gute Leute, und sonst

erschienen die fürstlichen Personen selbst auf Reichstagen, jetzt schicken

sie ihre Gesandten dahin. Da die niedrigsten Stande die zahlreichsten

sind, und nicht einzeln, sondern nur in Menge bemerkt werden: so nennt,

man eine Menge Menschen, unter denen man keinen unterscheidet, Leute.

ln manchen Ländern glauben die Leute noch an Gespenster, und nur

einige aufgeklärte Personen sind von diesem Aberglauben frey.

$ 2 /|- .Leutselig. Freundlich. Liebreich. Ein Je¬
der, der sich an dem Ausdrucke des Wohlwollens nicht durch Zorn oder

üble Laune hindern läfst, ist Jreundiich; Grofse, die durch das JBewufst-

seyn ihres Ranges, das Gefühl des Wohlwollens gegen Geringere und sei¬
nen Ausdruck nicht unterdrücken, sind leutselig; und diejenigen, bey
welchen dieser Ausdruck durch den hohem Grad der Warme wohlwollen¬

der Neigungen, besonders stark und siifs ist, sind liebreich. Man mufs

einem jeden guten Menschen freundlich begegnen, eine zärtliche Mutter

aber vertheilt ihre liebreiche Sorgfalt über alle ihre Kinder, und ein guter

Fürst ist mit seines Gleichen freundlich, gegen seine Gattin, Kinder und

Geschwister liebreich, und gegen seine Tjntenhänen, seine Dienerschaft,

so wie auch gegen Fremde von dem niedrigsten Stande leutselig .

325* Lieben. Gut sey/i . Lieben druckt einen hohem

Grad des Wohlgefallens an einer Person sowohl, als des Bestrebens ihr

zu gefallen, aus, man mag darunter eine leidenschaftliche oder vernünl-

tige Liehe verstehen. Gut sej-n ist blofs, einer Person dasjenige erzeigen,
was sie gern har, so fern os aus einer besondern Zuneigung gegen dieselbe

geschieht. Wer die Geliebte seines Herzens zärtlich liebt, würde sielt

viel zu schwach auszudrucken glauben, und seiner Geliebten würde es

viel zu kalt klingen, wenn er blol's versicherte, dafs er ihr gut sey.

32G. Liebe. Zärtlichkeit. Die Liebe ist zuvorderst

das Wohlgelallen an einer Person selbst, die Zärtlichkeit ist die Wirkung

desselben, und diese Wirkung besteht in dem Wunsche und Bestreben

den geliebten Gegenstand so glücklich zu machen, als möglich. Wir

liehen überhaupt, was uns wolilgefälit, angenehme Empfindungen und

Vergnügen macht, was wir zärtlich lieben, dessen Glückseligkeit machen,

wir zu unsrer eigenen, in dessen Zufriedenheit und Wohlsey« fühlen wir

selbst die gröfste Zufriedenheit, von dem suchen wir alle unangenehmen

Empfindungen zu entfernen ; wir bestreben uns, seine Leiden zu vermin¬

dern und seine Freuden zu vermehren, und das oft mit den grüfsten Auf¬

opferungen. Zärtlichkeit kann daher nur ein der Glückseligkeit fähiges
Wesen empfinden. Allein auch da, wo J.iebe das P>esrreben, dem Ge¬

lebten wohl zu thun, mit in sich begreift, unterscheidet es sich noch
da-
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dadurch von 7 .,'inlii hkrit , dafs es dieses bestreben , als eine blofse W ir-

kung der Vernunft, in sich fafsi; Zärtlichkeit hingegen die Liehe mit ih¬

rer ganz* n LidenschaitluhtMi Kraft und Innigkeit bedeutet. Wir können
dah -r die Lieb* Goi tes zu den Menschen , die ohne alle dunkle Gefühle

ist, so wenig als die Liebe des Menschen zu Gott, die ganz vernünftig
seyn soll, Zärtlichkeit nennen.

£27. Liebe, treu n cl s c h aft. Zmiärhst deutet Freund¬

schaft nur auf die Handlungen, wodurch man das Wohl eines Andern zu
befördern sndit, sie ist sowohl der Zustand, worin Menschen mit einan¬

der leben, die sieh nhht zu schaden suchen, sondern sich helfen, dienen

und Gefälligkeiten erweisen, als die Gesinnung, die zu allen diesen bereit¬

willig macht; die Liehe ist ursprünglich das Wohlgefallen an Personen,

wovon die Neigung, sieh an ihren) Glücke zu ergötzen und dazu bryzu-

tragen, eine natürliche Folge ist. Denn die j reu/idschaj't ist der Feind¬
schaft s die Liehe dem Hasse entgegengesetzt. Man stillet, man errichtet

l :r* iindschfft mit Andern; man Holst Liehe gegen sich ein, man empfin¬

det. sie gegen Jemanden, man stiftet, man errichtet sie nicht. LFm Freund¬

schaft ihre bestimmten Grade, es ist schon Freundschaft zwischen

PersoiiPii, die frh-dlicbe Gesinnungen gegen einander hegen, oder sich zu
dienen und zu helfen bereit sind. Das Bestreben , Andern nützlich zu

seyn, kann aus Neigung /Kelsen, sie kann sich aber auch blofs auf Ge¬

sinnungen gründen, Diese Neigung entsteht aus dem Wohlgefallen au

der Person, und'ist Liehe. Die Freundschaft; ist also das uneigennützige

Bestreben, Andern Gehilligkeiten zu erweisen, und sie kann aus Liehe

entstellen; die Liebe ist das Wohlgefallen an einer Person, und aus ihr
entsteht dieses Bestreben.

82$. liiebh alter. Liebster. Geliebter. Bubi er.

Liebhaber bezeichnet einen Mann, so fern ein Frauenzimmer selbst von

ihm geliebt wird, Liebster , so lern sie ihn schon gewählt hat, und er ihr

von a len Männern der Liebste ist; Buhler bedeutet nach dem gegenwär¬
tigen Sprachgebmuche einen solchen, mit dem ein Frauenzimmer in einem

verbotenen l.hngange lebt. Indeis sind bevde, Liebhaber und Liebster,

ans der Dichterspraclie verschwunden, und haben dem edlem, Geliebten
Platz gemacht,

829. Liebkose 72. Schmeicheln. Liebkosen kann ein

Älterer einen Jüngern , ein Höherer den Niedrigen, ein Vorgesetzter den

Untergeben n, sowohl als ein Jüngerer den Altern, der Niedrigere den
Hohem, ein Untergebener den \ orgesotzten; Schmeicheln nur der Un¬

tergebene den Vorgesetzten, der Jüngere den Altern, der Niedrige den

Hubern. Die Mutter liebkoset ihr Kind und wird von ihm ge/iebkoset,

aber nur das Kind schmeichelt der Mutter, und es wird daher in der ge¬

meinen Sprache ein schmeichelhaftes Kind genannt.

b 3 °- -*->1& b l i ii g. S c h o oj's kl n d. Der Liebling wird allen
andern vorgezognn, und hat den ersten Platz in dem Herzen des Lieben¬

den ; das Schoofskind wird am meisten, am sorgfältigsten und am zarte¬
sten
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sten gehegt und gepflegt. Das Schoofskind ist nllninalil auch der Lieb -
/ing, dieser ist nicht immer ein Schoofskind. Die Liehe zu c’mv.m Schoofs ■

kincle ist nur eine biol’se instinktartige, wie sie gegen ein Kind, das auf
d»‘in Schoofse der Mutter ruhet, am li nur scyn kann. Das ist der Grund,

warum Schonfskind , nicht aber Liebling, in einer bösen Bedeutung ge¬
nommen wird.

33 l - Liebling. Günstling. Bc-y dem Liebling hat die

Auszeichnung •allemahl ihre Quelle in der vorzüglichen Liebe ; bey dem
Günstlinge kann sie auch andere Quellen haben, und man schliefst nicht

immer richtig, wenn wir einen Menschen mit Wohlthaten von seinem

Gönner überhäuft sehen , dafs er von ihm geliebt werde, so sehr vielleivbt

beyde wünschen , diese natürliche Täuschung zu unterhalten. Grolse und

Beiche haben Günstlinge, die bisweilen ihre Lieblinge sind. Der Arme

und Geringe hat keine Günstlinge, aber er kann seine Lieblinge haben,
und sollte es auch nur unter den Thieren seyn. Man ist daher der Günst¬

ling von einem Hohem, und der Höhere hat einen Geringem zu seinem

Günstling; man kann aber einen Liebling unter seines Gleichen, ja, un¬

ter den Hohem haben. Da es bey dem Liebling nur auf die vorzügliche

Liebe ankommt; so kann man unter längstverstorbenen Personen, ja unter

Thieren, und leblosen Geschöpfen Lieblinge haben, aber nur unter Men¬

schen, die mit und um uns leben, Günstlinge.

332 . Lin cl ei' n. Mildern. Die äufsere Ursach des Unange¬

nehmen wird gemildert, wenn sic vermindert wird ; die Empfindung des

Unangenehmen wird gelindert , wenn sie vermindert wird. Alan mildert
das Übel, man lindert den Schmerz. Die Zeit lindert den Schmerz, den

Kummer, die Bntrübnifs, denn sie schwächt allmählig die. Empfindung

des Unangenehmen, Die Gnade des Fürsten mildert eine Strafe, indem

er das richterliche Erkenntnifs aus einem hartem in ein gelinderes ver¬
wandelt.

855- Lippe. Lefze. Lefzen bezeichnet den ohern und un¬

tern Band des Mundes blofs von der Seite der groben fühlbaren Materie,

Lippen zugleich von der Seile ihrer geistigen Form, die von einem um¬
wohnenden unsichtbaren verständigen Wesen belebt wird. Man nennt

den Band der Schnauze bey den Thieren die Lefzen, und verlangt von

einem guten Jagdhunde, dafs er herabhangende Lefzen habe. Ja nicht

«eiten nennt man die Bänder einer Wunde die Lefzen derselben. - Diese

nähmlichen Theile des Mundes heifsen Lippen , wenn sie an dem Men¬

schen von ihrer schönen, gefallenden oder rührenden Seite sollen gezeigt
werden.

334* List. Ranke. Eine List kann auch einen erlaubten

Zweck haben, Hanke haben allezeit einen unerlaubten. Man bringt einem

Kinde mit List eine Arzney bey, indem man die Schalen, worin ein ange¬
nehmes Getränk ist, mit einer andern verwechselt, welche die Arzney

enthält. Eine List, die in unerlaubten Mitteln besteht, wodurch man

unerlaubte Zwecke zu erreichen sucht, kann auch nur aus einem einzelnen
Strei-
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Streiche bestehen, Ränke bestellen aus einem langgesponnenen Gewebe
heimlicher Kunstgriffe, um einen imeilaubLen Zweck zu erreichen. Man

sagt, d,ih; die Jesuiten an dem Hole Ludowig des Vierzehnten unauf¬

hörlich Ränke gespielt haben.

83f>* Livree. Montur. Uniform. Nachdem heutigen.

Sprachgebrauch?» isl Livree die Kleidung der Bedienten , die zu dehi Gr-

sinde eines Hauses gehören; Montur oder ATo/. tie/ nng. die auszeichnende

Kleidung, welche die gemeinen Sold,neu int Dienste tragen, oder ihre

ordonanzmatsige Kleidung,^ Uniform die auszeiclmcude Kleidung der Ho¬

hem, welche sie vermöge eines gewissen Standes oder Amtes tragen. Die

Uniform bedeutet jetzt eine unterscheidende Kleidung, und zwar nicht

biols liir die obern pnd untern Befehlshaber in dem Kriegsheer, sondern

Auch für andere Srämle, Denn es glebt Jagduniformen, JJcrgunifor -
men, PastnniJormen, u. s. w.

S^b. Lohen. 'Rühmen . Preisen. Lohen ist nicht auf

eien Ausdruck der guten Meinung von der Vorkommenheit eines Dinges

gegen Andere eingeschränkt, es erstreckt sich auf diesen Ausdruck gegen

die gelobte Person selbst. Wir rühmen tjnd preisen aber eine .Person,

wenn wir die gute Meinung von ihren Vollkommenheiten unter andern

3Vh-ns' In n verhi eilen wollen. Damit hängt »och der Unterschied zusammen,
dafs lohen und preisen blofs in dem vortbeilhaften Urtheile bestellt,

das wir von einer Person, ihren guten Eigenschaften und Handlungen

fallen, rühmen aber in der.Bekanntmachung und Verbreitung der gu¬

ten Handlungen, weswegen Jemand gelobt zu werden verdient. Lo¬

ben ist dem Tadeln entgegen gesetzt, Ruhm der Schande und Rühmen
dem Schmähen , Preisen dem Verachten.

8ö7* i-O-i-kfiii. Reitzen. Der Rcitz macht einen ange¬

nehmen sinnlichen Eindruck: wer locht thut es in der Absicht, Jeman¬

den dadurch zu Etwas, insonderheit zu etwas Bösem zu bewegen, er

gebraucht also diese angenehmen Empliudnngen als sinnliche Bewe-

gungsgriinde zu etwas Bösem. Auch ein tugendhaftes Frauenzimmer
Tcitzt durch ihre. aufsm-ordentliche Schönheit; aber eine Buhlerin

lockt den imerfahrnen Jüngling durch ihre verführerischen Künste in

ihre Netze. B.ey Menschen, als vernünftigen Wesen, wird lochen immer

m böser Bedeutung gekommen, weil man sich dabey immer blols
sinnlicher Bew'gungsgründe bedient, die, zumahl in einem gewissen

Alter, so grofs.e Gewalt haben. Das Thier* das keine Vernmilt hat,

kann zu seinem Besten oder zu seinem Schaden nur gelocht werden,

und darum wird es von ihm bald in guter, bald in böser Bedeutung
gebraucht.

838- Lohn. Belohnung. Preis. Der Lohn ist das,

was Jemand lordfirn kann, die Belohnung das, was er erwarten kann,

der t reis, um das er sich Kwitbt Burgers braver Mann verschmä-

hete einen Lohn, aber ihm ist die schönere Belohnung der Bewun¬

derung aller lühlenden Menschen geworden. Lohn und Belohnung
ist
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ist das Gute, was ein Jeder, (leretv.MsGnt.es gethan liat, verlangen
lind erwarten kann, der Preis ist die Belohnung , die einer unter e

Mehreren erhalt, und zwar derjenige, der das verlangte Nützliche

durch seine Arbeit und Bemühung wirklich geleistet hat, oder des-
sen Arbeit unter Mehrern die Beste ist, oder dem Verlangten am "

nächsten kommt mul zu der Erreichung eines Zwecks das Meiste bey-

trägt. Die übrigen erhalten entweder gar keine oder eine geringere
Belohnung. Den Preis erhält in 'inem Wettkampfe nur der Sieger,

und in einem Wettrennen, nur derjenige, welcher der Erste am
Ziele ist.

5,4g. Lohnen. B el ohnen. Bezahlen. Man lohnt

den Arbeiter und bezahlt die Arbeit. Das, wofür man (len Arbeiter lohne,
ist der Fleifs und die Mühe, die er aut die Arbeit verwendet hat. Das,

was man ihm bezahlt, ist das Äquivalent desWerthes, oder desJNutzens,

den es für den Bezahlenden hat. Man bezahlt gute und schlechte Arbeit,
eine Jede nach ihrem sVerthe, man belohnt, aber den Fieils und Ge¬

schicklichkeit des Arbeiters , und lohnt ihn für seine Arbeit, in Rück¬

sicht auf den Fleifs und die Geschicklichkeit, die er darauf verwandt

hat. Man sagt: der Arbeiter ist seines Lohnes werth.

fc>4 0 ‘ Loos, och i c k s a l. Das unverdiente Glück oder Un¬

glück sind unser Loos, so fern wir sie uns als Wirkungen des Zufalls,
Schicksal, so fern wir sie uns als die Wirkungen einer unwidersteh¬

lichen Nothwendigkeit denken. Da das Loos die Wirkung des Zufalls
ist und seine Bestimmung Nichts zu seiner Ursach hat, das Schicksal

hingegen durch die Gewalt einer notliwendigen Verkettung gewirkt

wird: so pflegen wir diese Letztere häufiger zu personifiziren•, als

das Festere. Wir nennen unser Loos, wenn wir damit zufrieden sind,
ein erwünschtes, und wenn wir damit unzufrieden sind, ein trauri¬

ges, aber der Glückliche segnet sein Schicksal und der Unglückliche
fluchet ihm. Wir beugen uns unter unserm Schicksale, aber nicht un¬
ter uuserm Loose.

S4l. Loos. Ungefähr. Zufall. Zu/b« heifst. die Be¬

gebenheit selbst , deren Ursach wir nicht kennen, Ungefähr dasje¬
nige Unbekannte, dem wir ihre Entstehung ziischreiben, Lin Z n/all

entsteht von Ungefähr und das Ungefähr führt sehr viele Zufälle

lieibey. Im weitern Sinne, worin es mit 7.tif all und Ungefähr näher

verwandt ist, unterscheidet Loos sieh von diesen Ausdrücken dadurch,

dafs es ein ZujalL ist, von dem ein Glück oder Unglück, ja oft eine ganze
Hrihe von Glück oder Unglück abhängt. Der grüfste Theil der Zu¬

stände, wodurch der Mensch geht, hängt von seiner Geburt und

uud andern Zufälten ab , wir nennen sie daher sein Loos , und wenn
Cr weise ist, so ist er mit seinem Loose zufrieden,

042. Los brennen, LosJ eitern. A b brennen,

Abfeuern. So fern blofs die Entzündung der Ladung in Be¬

frachtung gezogen wird, wird ein Gewehr losgebrannt und /osgei
feuern
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feuert ; so fern dabey zugleich auf die Entlcdigung des Gewehres von

seinei* Ladung gesellen wird, so fern wird es ah gebrannt und losgefeu-

ert. Bey dem Feuergewehr, als Flinten, Kanonen u. s. w sagt man

sowohl losbrennen , als los/cuern; bey andern Feuerinstrumentcii,

als z. B. bey den Minen, sagt man nur losgebrannt nicht los gefeuert.

Von mehreren Minen, die vor der Festung angelegt waren, sind ei¬

nige nicht losgebramit. Abbrennen , sagt man auch schon von dem

hlofsen Pulver auf der Pfanne; abfeuern von der ganzen Ladung des
Gewehres.

843 ' Lose. Locher. Was nicht fest ist, weil seine Theile

nicht innerlich Zusammenhängen, das ist locker , was nicht fest ist,

weil man es nicht iiufserlich stark gebunden hat, das ist lose. Die

Erde wird locke r, wenn man sie gräbt; das Stroh ist lose in einem

Bunde, wenn es nicht enge durch das Seil gebunden ist. Ein lockc-

rcr Bruder ist ein Mensch, der auf dem Wege-zu dem sittlichen Ver¬

derben ist, denn die* Fäulnifs macht die Körper locker , und ist der
Anfang ihres Vcrderbnisscs. Ein loser Schelm läfst sich in seinen

lustigen Streichen nicht durch die Gesetze der Schonung und der An¬

ständigkeit binden.

844* Lasen. Losmachen . Man löset das, was die ver¬

schiedenen Dinge in Einem Zusammenhalt, und macht dadurch die

fest verbundenen Dinge los. Durch die Schlingen eines Knotens
werden die Enden eines Bandes, eines Strickes u. s. w. verbunden,

und vermittelst derselben werden mehrere Dinge zusammengehalten.

Wenn das Band gelösct wird, so werden die Dinge, die dadurch fest

zusammengehalten wurden, losgemacht. Losgemacht wird also Alles

Festgehaltene, welches befreyet wird, es mag festgehalten werden,

mit welchem Verbindungsmittel, es will, gelösct wird nur das biegsa¬

me Band. Losgemacht wird das Fe.stgehaitene ferner, es mag mit
Gewalt oder sanft geschehen. Man löset aber einen Knoten, wenn

man die verschlungenen Enden desselben gemacli aufschürzt.

ö4S- Zeisen. Auslösen. Erlösen. Män löset sich

selbst, wenn man sich aus der Gewalt befreyet, die mit einem .ver¬

meintlichen Rechte verbunden ist, und zwar vermittelst einer gewis¬
sen Genugthnung; man löset auf diese Art einen Andern aus; Je¬

mand wird aber auf welche Art es seyn mag, aus jeder Art des Zwan¬

ges oder überhaupt des bbels erlöset, in der theologischen Sprache
hat uns Ghristus erlöset , indem er uns von den Übeln der Sünde und

ihren Folgen befreyet. Wir danken dem, der uns von einem zudring¬
lichen und lästigen Menschen erlöset d. i. befreyet hat.

M.
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